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Wann war noch mal Tschernobyl? Bei dieser 
Frage muss ich nie lange nachdenken: 1986, 
in meinem Geburtsjahr. Am 26. April ver folgt 

meine damals mit mir schwangere Mutter zugleich mit Millio-
nen anderen Menschen die Nachrichten über das Reaktorun-
glück mit großer Sorge. Es ist unklar, wie sich die nuklear ver-
seuchten Wolken, die plötzlich über Europa ziehen, auswirken, 
etwa auf die Gesundheit von Embryos. Im Herbst 1986 er-
scheint die Risikogesellschaft von Ulrich Beck und schafft es 
wie kein anderes Werk, das, was da am Himmel, in der Luft und 
in den Köpfen vor sich geht, einzuordnen. Der Münchner Sozio-
loge argumentiert in seinem bekanntesten und wichtigsten 
Buch, dass unkalkulierbare Risiken dieses neue Zeitalter be-
stimmen, das er die Zweite Moderne nennt. Die neuen Risiken 
machten vor Ländergrenzen genauso wenig halt wie vor Klas-
senschranken. Sie erzeugten ein diffuses Gefühl der Unsicher-
heit, das alle gesellschaftlichen Sphären durchziehe. Diese 
Thesen hat Beck längst verfasst, als der GAU passiert – ihm 
gelingt nicht nur das Buch der Stunde, sondern die Zeitdiag-
nose schlechthin.  

Heute ist Tschernobyl wieder in den Medien. Im Angriffskrieg 
auf die Ukraine hat im Februar 2025 eine russische Kampfdrohne 
die erst 2019 fertiggestellte Stahlhülle des Kraftwerks und den 
darunter liegenden Betonsarkophag beschädigt, der direkt nach 
dem Desaster um den havarierten Block 4 gebaut worden war. 
Laut der Internationalen Atomenergie-Organisation kann der mil-
liardenteure neue Schutzpanzer seine Funktion nicht mehr erfül-
len; ein Einsturz des baufälligen Sarkophags könnte jederzeit 
eine hochradioaktive Wolke freisetzen. Leben wir also immer 
noch in der Risikogesellschaft? Ist Becks Diagnose weiterhin ak-
tuell? Fast 40 Jahre nach dem Erscheinen des Buches wage ich 
– fast 40-jährig und zum Glück (soweit ich weiß) unversehrt – 
eine kritische Einordnung. Und eine Gegendiagnose. 

 
 
These: Unkalkulierbare Risiken 
 
Beck argumentiert in seinem Hauptwerk, dass unkalkulierbare 
Risiken ein «spekulatives Zeitalter» erzeugen.1 Egal ob Reak-
torunfälle wie in Tschernobyl, atomares Wettrüsten im Kalten 
Krieg, die Krebsgefahr durch Chemikalien oder Luftverschmut-
zung durch Abgase, immer seien die Folgen «unberechenbar, 
unvorhersehbar». Zudem beträfe dies alle sozialen Schichten 
gleichermaßen: «Not ist hierarchisch, Smog ist demokratisch», 
glaubt Beck. Gesellschaftliches Leben findet ihm zufolge für 
jeden Menschen weltweit insgesamt vor einem Hintergrund po-
tenzieller Katastrophen statt, die im nächsten Moment eintre-
ten könnten, in zehn Jahren oder auch nie. Es bestehen kontin-
gente Risiken, mit denen man leben muss, obwohl man sie 
nicht vollständig beherrschen, kalkulieren oder «wissen» kann. 
Risiken sind «[d]as Unsichtbare, mehr noch: das, was sich un-
serer Wahrnehmung prinzipiell entzieht», so Beck. Und trotz-
dem sind sie real und entfalten Wirkkraft, vor allem erzeugen 
sie Angst. 

In einer solchen Situation kann Wissenschaft wenig Hilfe-
stellung leisten. Wo man nichts berechnen kann, es nichts zu 
prognostizieren gibt, hilft es nicht, Daten und Statistiken zu 
sammeln, zu analysieren und sie in Entscheidungen einfließen 
zu lassen. Beck geht sogar noch weiter und beschuldigt die 
Wissenschaft, die Misere teils zu verantworten, nach Belieben 
zu verwalten und dadurch zu verschlimmern. «Die Wissenschaft 
ist zum Statthalter einer weltweiten Verseuchung von Mensch 
und Natur geworden», heißt es kritisch in der Risikogesell-
schaft. Grenzwerte zur Schadstoffreduktion sind nach Becks 
Empfinden «‹Persilscheine› dafür, Natur und Mensch ein biß-
chen zu vergiften» und werden durch Zufall («Grenzwerte-
Lotto») oder, noch schlimmer, durch schwarze Magie ermittelt: 
«Die Grenzwerte-Konstrukteure sind Seher, haben das ‹dritte 
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Auge›, sind mit dem Brimborium von Versuchsreihen und Ko-
effizienten arbeitende, spätindustrielle Chemie-Magier.» Im er-
kennbar sarkastischen bis zynischen Tonfall solcher Passagen 
klingt eine neue Verzauberung an – im Gegensatz zur «Entzau-
berung der Welt», mit der noch der soziologische Klassiker Max 
Weber Anfang des 20. Jahrhunderts die Durchsetzung wissen-
schaftlicher Erklärungslogiken beschrieb, die sich im Zuge der 
Modernisierung vollzog. 

Bei Ulrich Beck ist es zudem die Bevölkerung beziehungs-
weise «das Versuchstier Mensch», das «Daten über seine eige-
nen Vergiftungssymptome gegen das kritische Stirnrunzeln der 
Experten sammeln und zur Geltung bringen muß». Ein Satz, der 
– versetzt man ihn aus dem Kontext der Risikogesellschaft in 
die Gegenwart – geradezu schaudern lässt, erinnert er doch 
frappierend an Verschwörungserzählungen sogenannter Quer-
denkender, die behaupten, «die Eliten» verschwiegen «dem 
Volk» gezielt die Gefahren von Impfschäden oder Windradin-
fraschall, die es selbst in Eigenarbeit und Widerstand doku-
mentieren müsse. Becks bedeutende Zeitdiagnose enthält also 
eine gehörige Portion Wissenschaftsskepsis.  

 
 

Antithese: Die neue Kalkulierbarkeit 
 
Diesen Argumenten Becks möchte ich eine Antithese entge-
genstellen. Sie basiert auf meiner Beobachtung, dass wir nicht 
mehr primär in einer Risiko-, sondern in einer Exponentialge-
sellschaft leben. Für das gleichnamige Buch, das 2025 bei 
Suhrkamp erschienen ist, habe ich Daten zu über 80 Trends aus 
mehreren Bereichen (Wirtschaft, Ökologie, pandemische Krise, 
Technologie, Mobilität, Demografie) untersucht und festgestellt, 
dass sie alle exponentiell verlaufen.2 Dieser zugespitzte expo-
nentielle – und nicht etwa lineare, sprunghafte oder zufällige 
– Wandel löst alle möglichen Probleme und Krisen aus, die 
nach gesellschaftlicher Bearbeitung verlangen und neue so-
ziale Konflikte um Fragen von Wachstum und Stabilisierung er-
zeugen. Beispielhaft ist die Erderhitzung, bei der sowohl die Ur-
sache, die Anreicherung von Treibhausgasen in der Atmo-
sphäre, als auch einige Folgen, etwa der Anstieg des Meeres-
spiegels, exponentiellen Kurven folgen. Auch andere ökologi-
sche Krisen wie die Verseuchung durch Mikroplastik oder das 
Sterben von Tierpopulationen entfalten sich auf diese Weise. 
Die Fähigkeiten von Künstlicher Intelligenz steigen ebenso mit 
hohem Tempo exponentiell, was schwierige Fragen – von ethi-
schen Verantwortlichkeiten über den enormen Ressourcenver-
brauch bis hin zu möglichen Kontrollverlusten der Menschheit 
– aufwirft. Und nach wie vor verbreitet sich Corona in immer 
neuen exponentiellen Wellen. All dies zieht große Belastungen 
nach sich – auch und gerade, wenn diese Probleme politisch 
und medial-diskursiv nicht genügend angegangen werden. 

Nun ist es allerdings so, dass für exponentielle Trends von 
«unberechenbar, unvorhersehbar», wie noch bei Becks Risiken, 
keine Rede sein kann. Im Gegenteil, exponentielle Trends sind 
in ihrer Entwicklung hervorragend kalkulierbar. Mitte der Sech-
zigerjahre reichten dem US-amerikanischen Ingenieur Gordon 

Moore zum Beispiel lediglich vier Datenpunkte aus den Jahren 
1962, 1963, 1964 und 1965, um zu ermitteln, dass sich die 
Zahl der Transistoren auf Mikroprozessoren etwa alle zwei Jahre 
verdoppelt (ein Zusammenhang, der heute als «Mooresches 
Gesetz» bekannt ist). Er konnte so in die Zukunft extrapolieren 
und Schlüsse darüber ziehen, welche technischen Möglichkei-
ten sich ergeben würden: Laptops, Mobiltelefone, autonom fah-
rende Autos – alles erahnbar, bevor diese Innovationen Jahr-
zehnte später Wirklichkeit werden würden. Die Vorhersehbarkeit 
der weiteren Entwicklung war hier gegeben, weil bei exponen-
tiellem Wachstum die Wachstumsrate per Definition konstant 
ist. Wenn zum Beispiel etwas über längere Zeit – wie in diesem 
Fall – mit gut 40 Prozent pro Jahr wächst, wächst es exponen-
tiell. Man kann also aus der bisherigen Entwicklung die Wachs-
tumsrate herleiten und, weil diese konstant bleibt, solange sich 
das exponentielle Wachstum fortsetzt, genau berechnen, wo 
der Trend in der Zukunft landet und was die Folgen sein werden. 
Dies nenne ich die neue Kalkulierbarkeit. Zwar ist exponentiel-
les Wachstum schon lange und im Prinzip universell gut kalku-
lierbar (man denke an die Frühphase der Zellteilung nach der 
Befruchtung bei Tieren, bei der auf die Sprünge von 1 auf 2 auf 
4 seit Jahrmillionen konsequent 8 und 16 folgen). «Neu» bezieht 
sich hier auf die Beobachtung, dass dieses Phänomen heute 
geballt auftritt, etliche soziale Bereiche gleichzeitig betrifft und 
damit besondere Relevanz hat – auch in Abgrenzung zur Risi-
kogesellschaft der 1980er-Jahre. Erst wo exponentielle Trends 
brechen, die Exponentialgesellschaft also ins Wanken gerät, 
öffnet sich wieder eine weite Spannbreite möglicher zukünftiger 
Trajektorien, die mit Unsicherheit verbunden ist. 

Wenn aber viele der zentralen Krisen der Gegenwart aus es-
kalierendem exponentiellem Wachstum resultieren, das sich 
durch hervorragende Berechenbarkeit auszeichnet, ergibt sich 
ein zentraler Gegensatz zur Beck’schen Diagnose: Hier das un-
berechenbare Risiko, dort die genau absehbaren Folgen fort-
gesetzten exponentiellen Wachstums. Letztere sind zudem 
nicht per se verdeckt und nichts, «das sich unserer Wahrneh-
mung prinzipiell entzieht», sondern grundsätzlich für jede inte-
ressierte Person bis ins Detail nachvollziehbar: Mit gnadenloser 
Regelmäßigkeit werden stündlich die aktuellen ppm-Werte der 
CO2-Konzentration aus dem Mauna Loa Observatory auf Hawaii 
an die globale Öffentlichkeit übermittelt. Auch für einzelne Län-
der ist die Lücke zwischen bisherigem Handlungspfad und not-
wendiger Reduktion von Treibhausgasen (kurz: das verblei-
bende Restbudget) jederzeit einsehbar. Daten zu Flug- und 
Schiffsverkehr sowie der Feinstaubbelastung sind digital in 
Echtzeit aufrufbar. Wer will, kann zum Beispiel erfahren, dass 
der Regisseur Steven Spielberg in seinem Privatjet in der ersten 
Jahreshälfte 2022 ganze 61 Flüge unternommen hat, die zu-
sammen 4.464 Tonnen CO2 emittiert haben (was dem durch-
schnittlichen Jahresverbrauch von 638 Menschen entspricht) 
und von denen der kürzeste ein 18-Minuten-Flug von Amster-
dam nach Rotterdam war.3 

Angst macht hier ja gerade nicht, dass wir nicht wissen, ob 
etwas Schlimmes passieren wird, sondern dass wir es wissen. 
Die Climate Anxiety vieler Menschen ergibt sich aus dem Um-
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stand, dass wir eine sehr genaue Vorstellung von der Klimaka-
tastrophe haben, die eintritt, wenn sich nichts grundlegend än-
dert – und nicht etwa, dass sie vielleicht eintritt, vielleicht auch 
nicht. Auch bei Corona sind die Gefahren gut ermittelbar, so-
lange man robuste Daten sammelt, etwa zur viralen Belastung 
des Abwassers oder zur Luftqualität in Innenräumen. So lässt 
sich recht genau sagen, wie hoch die Ansteckungsgefahr zu 
einem bestimmten Zeitpunkt in einem bestimmten Setting ist. 
Zentral ist die Datenlage und das, was mit ihr gemacht wird. 
Und hieraus ergibt sich der zweite große Unterschied zu Becks 
Diagnose: Systematisch erhobene Informationen sind eben kei-
neswegs «schwarze Magie» oder beliebige «Lotterie» wie bei 
Beck, sondern können ein wichtiges und effektives Tool zur Be-
wältigung fundamentaler Krisen sein. Entsprechend hart wird 
dieses wissenschaftliche Wissen bekämpft von jenen, die kein 
Interesse an seiner Berücksichtigung haben. 

Auch Becks These, Smog sei demokratisch, ist empirisch 
nicht haltbar. Das galt schon damals nicht für Tschernobyl, wo 
die gesundheitlichen Schäden in einem klaren räumlichen Mus-
ter mit der Distanz zum Ursprungsort des Desasters abnahmen. 
Dabei gingen die sogenannten Liquidator:innen, also Bauarbei-
ter, Ärztinnen, Ingenieure, Dosimetristinnen und Soldaten, die 
– teils zwangsverpflichtet – den Schutzsarkophag aufbauten 
und so eine noch größere Ausbreitung verhinderten, die aller-
größten Risiken ein, erkrankten vielfach an Krebs und starben 
vorzeitig. Mehr als tausend Kilometer entfernt war mein Risiko 
in utero natürlich um ein Vielfaches geringer. Ähnlich weisen 
heute umweltsoziologische Studien immer wieder nach, dass 
ärmere Haushalte und migrantische Minderheiten in ihren 
Wohngebieten stärkerer Luftverschmutzung ausgesetzt sind 
als die wohlhabendere beziehungsweise native Bevölkerung.4 
Smog ist in Wahrheit genauso hierarchisch wie die Not. Auch 
die Folgen der Klimakrise treffen die Ärmsten im Globalen 
Süden, die für seine Verursachung am allerwenigsten können, 
sehr viel mehr als jene, die wie Spielberg unbesorgt um die Welt 
jetten. Und für die USA zeigen Studien, dass die Coronapande-
mie Schwarze Communities besonders hart getroffen hat.5 All 
dies lässt sich (sozial-)wissenschaftlich ermitteln und quanti-
fizieren. Ohne «den ganz großen Zauber: Babuhhhbaaaaataa-
ahh, Babuhhhbaaaataaahh!», wie von Beck sarkastisch attes-
tiert, sondern mit Datenerhebung, kontrollierter Methodik, 
nüchterner Analyse und peer review. 

 
 

Synthese: Unkalkulierte Risiken 
 
Was also, wenn viele Gefahren heute doch nicht unkalkulierbar 
sind? Was, wenn man sie durchaus berechnen und berücksich-
tigen könnte – wir dies individuell und als Gesellschaft insge-
samt aber allzu oft einfach trotzdem nicht tun? Aus unkalku-
lierbaren Risiken würden unkalkulierte Risiken. Und genau dies 
scheint regelmäßig der Fall zu sein. Gängig ist etwa die Floskel, 
man sei in dieser oder jener Situation ein «kalkuliertes Risiko» 
eingegangen. Oft wird dadurch jedoch nur zum Ausdruck ge-
bracht, dass man etwas tat, weil man sozial unter Druck stand, 

einkommensmäßig darauf angewiesen war oder trotz offen-
sichtlicher Gefahren einfach Lust darauf hatte. Mitten in einer 
Coronawelle gemeinsam mit zehntausenden anderen Men-
schen auf ein Konzert von Olivia Rodrigo oder Iron Maiden zu 
gehen beispielsweise. Oder trotz bereits schwindelerregend 
steil nach oben ragender Kursverläufe (die auf exponentielle 
Hypes hindeuten) in Tech-Aktien zu investieren. Wirklich ge-
rechnet wird dabei eher selten. Meist taucht die Rede von den 
«kalkulierten Risiken» auch nur auf, wenn es schief gegangen 
ist. «The risk I took was calculated, but man, / am I bad at 
math», lautet ein beliebtes Meme in den sozialen Medien. Im 
Erfolgsfall war es meist einfach die richtige Entscheidung, ein 
smarter Schachzug oder ein schönes Erlebnis.  

Nicht selten wird jedoch gar nicht erst kalkuliert, sondern ver-
drängt, ignoriert oder geleugnet. Das ist psychologisch gesehen 
absolut verständlich, denn rechnen ist anstrengend und sich 
mit Gefahren und Risiken auseinanderzusetzen belastend. Die-
ses Phänomen brachte 1986 schon Beck in fatalistischem Ton 
auf den Punkt: «Wo sich alles in Gefährdungen verwandelt, ist 
irgendwie auch nichts mehr gefährlich. Wo es kein Entkommen 
mehr gibt, mag man schließlich auch nicht mehr daran denken. 
[…] Handeln ist sowieso von gestern.» Heute und in Bezug auf 
die gesichert vorhandenen und exponentiell sich verschlim-
mernden Krisen gilt diese Denk- beziehungsweise Fühlweise für 
viele Menschen vielleicht mehr denn je. Die Klimakrise ist als 
Thema diskursiv in den Hintergrund gerückt, obwohl sie faktisch 
präsenter denn je ist. Der Klimawandelskeptizismus steigt in der 
Bevölkerung sogar, obwohl die Folgen – von Überschwemmun-
gen bis Hitzetoten – immer deutlicher zutage treten.6  

Noch durchdringender und absoluter ist die gesellschaftliche 
Leugnung in Bezug auf die Corona-Pandemie. Nach wie vor 
sterben allein in den USA mehr als 100 000 Personen pro Jahr 
an den Folgen von Corona, wie eine neue Studie mit Daten bis 
2024 zeigt.7 Alle zehn Tage so viele Todesopfer wie 9/11 – und 
niemand spricht darüber. Auch die Gefahr von Long Covid hat 
sich nicht reduziert, sie liegt nach wie vor bei 10 bis 26 Prozent 
für die erwachsene Bevölkerung und bei 4 Prozent für Kinder, 
wie eine andere großangelegte Studie belegt, für die mehr als 
6 Millionen elektronische Gesundheitsakten aus den USA von 
2020 bis 2024 ausgewertet wurden.8 Gleichzeitig steigt – auch 
dies zeigen US-Daten – die Zahl der Menschen in der Erwerbs-
bevölkerung mit Behinderung ungebremst und lag 2025 knapp 
50 Prozent höher als vor der Pandemie.9 Deutsche und öster-
reichische Krankenkassen melden regelmäßig neue Hoch- und 
Höchststände bei der Zahl der Krankschreibungen und der Fehl-
tage ihrer Beschäftigten.10 Entsprechend steigen die Kranken-
kassenbeiträge und leiden die Unternehmen, was die Sozialsys-
teme und letztlich die Bevölkerung ökonomisch weiter unter 
Druck setzt. Doch statt die Ursachen anzugehen und das Sys-
tem zu entlasten, etwa durch Infektionsprävention oder indem 
man zur Stabilisierung der Wirtschaft mehr Migration zuließe 
(Deutschland beispielsweise bräuchte pro Jahr 1,5 Millionen Zu-
gewanderte, um seine Erwerbsbevölkerung und damit auch die 
Beitragszahlungen stabil zu halten),11 geschieht das Gegenteil. 
Öffentliche Corona-Schutzmaßnahmen sind quasi komplett ver-
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schwunden und die Feindseligkeiten gegen Kranke, Alte, Ar-
beitslose und migrantisch gelesene Personen nehmen zu. Der 
deutsche Kanzler will Krankschreibungen erschweren, härtere 
Sanktionen bei der Grundsicherung und eine «Rückführungsof-
fensive». Der österreichische Innenminister zeigt sich zufrieden 
mit sinkenden Asylzahlen und der harten Linie der Bundesregie-
rung. In den USA kidnappen ICE-Truppen in brachialen (und mit-
unter tödlichen) Aktionen, die Namen wie «Operation Midway 
Blitz» und «Catch of the Day» tragen, Menschen, die in ihren 
Augen migrantisch aussehen und weg sollen. Nichts davon löst 
die eigentlichen Probleme. Beck sprach schon 1986 von «Blitz-
ableitern» in einer «Sündenbock-Gesellschaft». 

 
Manches davon geschieht sicher unbe-
wusst oder schlicht aus Hilflosigkeit oder 
Unwissenheit, anderes lässt sich vielleicht 

auf den Begriff der kalkulierten Nichtkalkulierung bringen. Auf 
individueller und sozialer Ebene möchte man schwierige The-
men gezielt ausklammern, um Stress zu vermeiden und um 
halbwegs das Leben genießen zu können, ohne zu verzweifeln 
(wer kennt das nicht?). Und auf struktureller Ebene werden be-
stimmte ökologische oder gesundheitliche Konsequenzen aus 
wirtschaftlichen oder politischen Gründen nicht in Kosten-Nut-
zen-Rechnungen aufgenommen, wenn etwa Konzerne nur auf 
Quartalsgewinne blicken oder Amtsinhaber:innen auf die 
nächsten Wahlen. Natürlich könnte man die längerfristigen Ex-
ternalitäten mitberechnen, aber es ist allzu oft nicht opportun, 
und zwar nicht unbedingt nur aus Gier, Unwillen oder Erfolgs-
streben, sondern auch aufgrund der rules of the game in un-
gezügelten marktbasierten Systemen. Wer damit anfinge, dem 
drohte das vorzeitige Ausscheiden. Oft müsste man also die 
Spielregeln ändern, um verantwortungsvolles Verhalten nach-
haltig zu verankern. Auf Rechtschaffenheit allein zu hoffen, 
reicht nicht, erst bei Rechenschaftspflicht würde auch wirklich 
gerechnet.  

All dies ist also erklärbar, ja sogar nachvollziehbar: psycho-
logisch, sozial, politisch und ökonomisch. Aber das macht das 
Wegschauen als soziales Faktum im Ergebnis nicht weniger tra-
gisch. Vielerorts passiert politisch nämlich genau das Gegenteil 
des Notwendigen: Wissenschaftliches Wissen über exponen-
tielle Gefahren und eigentlich kalkulierbare Risiken wird autoritär 
bekämpft, statt es zu erweitern und zur Problemlösung zu ver-
wenden. Bestehende institutionelle Schutzmechanismen wer-
den vielfach aufgeweicht und ab- statt ausgebaut. In den USA 
vernichtet Donald Trump in Rekordzeit Daten und schafft so Fak-
ten: Von Environmental Protection Agency über Center for 
Disease Control and Prevention bis zum U.S. Census Bureau: 
Tausende Datensätze sind bereits gelöscht, wertvolles Wissen 
vernichtet und Personal mit unersetzbarer Expertise entlassen. 
Das besagte Mauna Loa Observatory trotzt bisher den politi-
schen Drohungen und hält (vorerst) auf Hawaii die Stellung. 

Vielfach ist die Bereitstellung von Wissen und Informationen 
damit dem zivilgesellschaftlichen Engagement Einzelner über-
lassen. Auf dem COVID-19 Data Dashboard der Pandemic Mi-
tigation Collaborative etwa, einer Initiative des Psychologiepro-

fessors Michael Hoerger, können Menschen in den USA einse-
hen, wie hoch je nach Größe der Veranstaltung die statistische 
Gefahr ist, auf eine infektiöse Person zu treffen (als ich diesen 
Text schreibe: 3 Prozent bei 2 Personen, 27 Prozent bei 20 Per-
sonen, 95 Prozent bei 200 Personen).12 Auch im deutschspra-
chigen Raum gibt es eine kleine Zahl ehrenamtlicher Modellie-
render, die nach wie vor versuchen, das Beste aus den nur noch 
begrenzt verfügbaren Daten herauszuholen und die neuesten 
Updates auf Social Media zu posten (etwa @rv-enigma auf 
Bluesky). Dieses System ist fragil und hängt allein am Durch-
haltevermögen weniger Individuen – jeder Ausfall schlägt so-
fort eine Riesenlücke, die kaum zu füllen ist. Auch die mediale 
Reichweite ist begrenzt und geht selten über das gallische Dorf 
der COVID-Conscious-Community hinaus. Bevölkerungsweite 
Informierung und Risikoeinschätzung ist so kaum möglich. 

Das Thema Klima dringt ab und zu medial noch durch, etwa, 
als das Stockholm Resilience Centre in seinem jüngsten Update 
verkündete, dass nun auch die siebte von neun planetaren 
Grenzen überschritten ist: Ozeanversauerung gesellte sich 
damit zu Klimawandel, Biodiversitätsverlust, Umwandlung von 
Landflächen, Störung biogeochemischer Kreisläufe, Beein-
trächtigung von Flüssen und Grundwasser sowie Verseuchung 
durch neuartige Stoffe wie Industriechemikalien und Mikroplas-
tik. Die einflussreiche Forschung zu den ökologischen Limits 
der Welt würde man Beck, der am Neujahrstag 2015 verstarb, 
gerne als Gegenbeispiel zu seinen «Grenzwert-Magiern» vor-
halten. Würde es ihn überzeugen? Zwar wird bei einzelnen die-
ser Demarkationslinien durchaus darüber gestritten, ob sie 
wirklich eindeutig und global festlegbar sind und nicht etwa 
lokal variieren und unscharfe Übergangszonen darstellen. Bei 
anderen ist die Sache aber eindeutiger, denn im komplexen, 
nichtlinearen Erdsystem gibt es ja durchaus Kipppunkte, ab 
denen die Dinge tatsächlich in eine andere Richtung weiterge-
hen. In jedem Fall wäre es absurd, diesen Forschenden zu un-
terstellen, sie legitimierten mit ihrem Konzept «ein bißchen Zer-
störung». Im Gegenteil: Die planetary boundaries sind ein es-
senzielles Warnsystem, ja vielleicht die lauteste Alarmglocke, 
die uns zur Verfügung steht. Dass sie, wie jedes wissenschaft-
liche Wissen, nur vorläufig und nicht makellos sind, dass sie al-
lein nicht ausreichen, dass Menschen, Konzerne und Regierun-
gen nicht (genug) hinhören, heißt nicht, dass sie nicht funktio-
nierten, illegitim, verzichtbar oder gar schädlich wären.  

Allerdings gibt es natürlich auch in der Exponentialgesell-
schaft willkürliche Grenzwerte. Im April 2021 schlug zum Bei-
spiel die deutsche Bundesregierung zur Bewältigung der pan-
demischen Krise zunächst Schulschließungen ab einem Inzi-
denzwert von 200 vor; letztlich wurde dann der Wert 165 als 
Schwelle für die sogenannte «Bundes-Notbremse» beschlos-
sen. Es handelte sich um eine politisch, nicht wissenschaftlich 
ermittelte Zahl, die der Durchschnitts-Inzidenz aller Bundes-
länder «am letzten Montag» entsprach. Und damit um einen 
Akt, der in seiner Beliebigkeit schwer als glaubhafte Maßgabe 
zu vermitteln war. Aber der richtige Adressat von Kritik wäre hier 
eben die verwässernde Logik politischer Kompromissfindung, 
nicht etwa eine unredlich agierende Wissenschaft. Heute wie 
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damals gibt es sinnvoll-robuste und unplausibel-willkürliche 
Grenzwertziehungen. Becks Skepsis scheint diesbezüglich zu 
pauschal, passender wäre schon seine einflussreiche Formel 
des «Sowohl-als-auch», mit der er eine grundlegende Verschie-
bung weg von Entweder-oder-Logiken hin zu ambivalenten und 
widersprüchlichen Strukturen – etwa die gleichzeitige Koexis-
tenz von Fortschritt und Risiko – in der zweiten Hälfte des 20. 
Jahrhunderts meinte. 

 
 

Fazit: Mehr Entzauberung wagen! 
 
All dies bedeutet natürlich nicht, dass unkalkulierbare Risiken 
ganz verschwunden wären. Von Putin bis Trump, ständig muss 
man um die neueste Volte bangen. Gerade Trump zeigt sich 
wankelmütig, ändert seine Meinung scheinbar im Stundentakt. 
Es ist unklar, was als nächstes kommt, bei Zöllen, Ausfälligkei-
ten, Angriffen auf andere Staaten. Hat man es bei ihm mit 
einem irrationalen Wahnsinnigen zu tun, oder ist das Spiel mit 
der Unberechenbarkeit gerade Teil des strategischen Kalküls? 
Auch hier kann man sich nicht sicher sein, doch Letzteres wäre 
spieltheoretisch durchaus plausibel. Das historische Vorbild ist 
Amtsvorgänger Richard Nixon, der in den 1970er-Jahren sei-
nem Erzfeind, dem Vietcong, gezielt glauben machen wollte, 
ihm sei alles zuzutrauen. Madman theory nannte das der 37. 
Präsident, bevor er über Watergate stolperte. «Über sein Vor-
haben in Ungewissheit lassen», empfahl jedoch schon 1647 
der spanische Schriftsteller Baltasar Gracián in seinem Han-
dorakel, denn: «Mit offenen Karten spielen ist weder nützlich 
noch angenehm. Indem man seine Absicht nicht gleich kund-
gibt, erregt man die Erwartung, zumal wenn man durch die 
Höhe seines Amts Gegenstand der allgemeinen Aufmerksam-
keit ist. Bei allem lasse man etwas Geheimnisvolles durchbli-
cken und errege, durch seine Verschlossenheit selbst, Ehr-
furcht.»13 Kalkulierte Unkalkulierbarkeit ist also ein altes und 
immer noch wirksames politisches Machtinstrument. 

Die neue geopolitische Unübersichtlichkeit – für die der ein-
gangs erwähnte Drohnenangriff auf Tschernobyl ein Beispiel 
unter etlichen ist – sorgt für ein Wiederaufblitzen der Logik der 
Risikogesellschaft, während im Hintergrund freilich die Logik 
der Exponentialgesellschaft ungebremst weiterläuft. Wenn zum 
Beispiel aufgrund des Krieges in der Ukraine nach Anschlägen 
auf Gaspipelines gewaltige Mengen Methan freigesetzt werden 
oder nach Trumps Angriff auf Venezuela noch mehr Erdöl (statt 
weniger!) gefördert wird, verschärfen sich ohnehin schon gra-
vierende exponentielle Problemlagen weiter. Wir leben in einer 
Welt, in der man mit unkalkulierbaren Risiken und durchaus be-
rechenbaren Gefahren gleichzeitig jonglieren muss. Dabei er-
scheinen Becks unkalkulierbare Risiken – wie bei Nixon, nur 
meist ohne personifizierten madman als Treiber – gerade auf-
grund ihrer Unberechenbarkeit so unbeherrschbar. Umso wich-
tiger ist es, diejenigen Risiken und Gefahren, die berechenbar 
sind, als solche anzuerkennen. Denn mit ihnen lässt sich deut-
lich besser umgehen, wenn man sie tatsächlich kalkuliert und 
berücksichtigt. Die neue Kalkulierbarkeit in Kombination mit rei-

chen Daten und stichhaltigem Wissen sind ein wunderbares 
Geschenk, das eine Welt voller Probleme und Krisen durch Auf-
klärung navigierbar und dabei Szenarien möglicher Zukünfte 
vorstellbar macht. Statt sie ohne Not über Bord zu werfen, soll-
ten wir sie nutzen, um informiertes Entscheiden und lösungs-
orientiertes Handeln zu ermöglichen. 

Marx und Engels beschrieben 1848, dass die aufsteigende 
Bourgeoisie die «idyllischen» vorkapitalistischen Verhältnisse 
«im eiskalten Wasser egoistischer Berechnung ertränkt» habe. 
Inzwischen erleben wir in der spätkapitalistischen Exponenti-
algesellschaft teils die Umkehrung: Eine gezielte Zerstörung 
von Berechenbarkeit (egoistisch wie uneigennützig motiviert) 
und die Etablierung düsterer Scheinidyllen, in denen funda-
mentale Probleme verdeckt und ausgeklammert werden. Wo im 
19. Jahrhundert «rührend-sentimentale Schleier abgerissen» 
wurden, wie es im Kommunistischen Manifest heißt, werden sie 
im 21. wieder über die Stirn des öffentlichen Bewusstseins ge-
zogen. Eigentlich käme es nun darauf an, sie erneut abzustrei-
fen und im vielleicht gar nicht so kalten Wasser kollektiver, so-
lidarischer Berechnung zu zersetzen. Am Ende heißt es dann 
vielleicht: «The risks we took were calculated / and it worked 
out mostly fine, because we really cared, had good data, and 
built on collective support.» Es ist allerhöchste Zeit, der Re-
Mystifizierung der Welt entgegenzutreten, wieder mehr Entzau-
berung zu wagen. Damit Handeln – contra Beck – wieder von 
heute ist. 
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sellschaft. Auf dem Weg in eine andere Moderne. Frankfurt am Main: Suhrkamp. 
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zur Stabilisierung der Welt. Berlin: Suhrkamp. Kapitel 8 enthält Überlegungen zu Becks Ri-
sikogesellschaft, die hier weiter ausgearbeitet sind.  
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10   Nach Zahlen der Österreichischen Sozialversicherung z.B. waren 2024 70 Prozent der Ver-

sicherten mindestens einmal im Krankenstand, 2019 waren es nur 57 Prozent 
(https://www.sozialversicherung.at/cdscontent/?contentid=10007.906463&portal=svpor-
tal). Die deutsche AOK meldet, dass der bisherige Höchststand von 2023 im Jahr 2024 
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nicht trauen (dtv 2022). www.andrearoedig.com 
 
Hazel Rosenstrauch, geb. 1945 in London, aufge-
wachsen in Wien, lebt und arbeitet als freie Autorin 
in Berlin. Bücher u.a.: Wahlverwandt und ebenbürtig. 
Caroline und Wilhelm von Humboldt (Die Andere  
Bibliothek 2009, 2017), Congress mit Damen. Europa 
zu Gast in Wien 1814/1815 (Czernin 2014), Simon Veit. 
Der missachtete Mann einer berühmten Frau (Per-
sona 2019). Gelber Stern und rote Windeln (Diester-
weg Edition 2025). 
 
Richard Ross ist Künstler, Aktivist, Fotograf und For-
schungsprofessor für Kunst mit Sitz in Santa Bar-
bara, Kalifornien. Mit seinem Projekt «Juvenile-in-
Justice» (www.juvenile-in-justice.com) richtet er den 
Blick auf die Unterbringung und Behandlung von 
amerikanischen Jugendlichen. Ross’ Arbeiten wur-
den in der Tate Modern in London, im National  
Building Museum in Washington D.C., in der Aper-
ture Gallery in New York, in der ACME Gallery in Los 
Angeles und im San Francisco Museum of Modern 
Art ausgestellt. Seine Fotoreportagen erschienen in 
der New York Times, Los Angeles Times, Vogue, in 
Time, Newsweek, Le Monde u.v.a.m. Bücher (Aus-
wahl): Waiting for the End of the World (Princeton  
Architectural Press 2004), Architecture of Authority 
(Aperture Press 2007), Art as a Weapon for Justice:  
a guidebook for change (2023). 
 
Michaela Schäfler, geb. 1971 in Neuda, Dolmetschstu-
dium (Französisch und Italienisch) in Wien. Ist ge-
rade dabei, ihren Fuhrpark zu verkaufen.  
 
Manuela Schwärzler, geb. 1968 in Bregenz, lebt in 
Wien. Literaturwissenschaftlerin an der Schnittstelle 
zu Theater und Film mit dem Schwerpunkt Kleist. 
Dissertation über Grenzgänge des Unaussprech -
lichen in Kleists Penthesilea. Jahrzehntelange Mit -
arbeit beim Cinematographischen Calendarium  
des Leokinos in Innsbruck. Autorin, Theater- und  
Literaturkritik, Literaturjurorin, Regieassistentin 
beim aktionstheater ensemble (2023/24).  
 
Stephan Steiner, Historiker, Essayist und Kritiker. 
Habilitiert an der Universität Wien (Venia für die  
Geschichte der Neuzeit). Professur an der Sigmund 
Freud PrivatUniversität Wien. Leiter des Instituts für 
transkulturelle und historische Forschung. Heraus-
geber der politischen Schriften von Jean Améry. 
Zahlreiche Monografien zur Gewaltgeschichte  
der Neuzeit. Nähere Informationen unter 
https://www.sfu.ac.at/de/person/univ-prof-dr- 
stephan-steiner/ 

Christoph Szalay, geb. 1987 in Graz; Studium der 
Germanistik in Graz sowie am Institut für Kunst im 
Kontext an der UdK Berlin. Lebt und arbeitet im 
Oberen Ennstal. Die künstlerische und kuratorische 
Praxis umfasst transdisziplinäre Arbeiten in unter-
schiedlichen Konstellationen und Kunstkontexten. 
Zuletzt: HURT (Ritter Verlag 2024). 
 
Sarah Waring, Senior Editor des Online-Magazines 
Eurozine (www.eurozine.com). Ihre Beschäftigung 
mit Autor:innen, die über den Krieg in der Ukraine 
schreiben, reicht in die Zeit vor der vollumfängli-
chen russischen Invasion zurück; zweifache Teil-
nahme am «The Most Documented War»-Sympo-
sium in Lviv. Zu Warings forschungsbasierter künst-
lerischer Praxis als Autorin, Fotografin und Illustra-
torin zählt «Bar Diaspora», ein monatlicher Aus-
tausch an Wiener Orten, an denen sich Gruppen von 
Flüchtlingen kulturell etablieren. 
 
Daniel Winkler ist nach Stationen in Österreich und 
Frankreich Professor am Romanischen Seminar der 
Universität Heidelberg. Neben akademischen  
Interessen, u.a. dem Theater und der Literatur der 
Aufklärung sowie Film und Serien des Mittelmeer-
raums, ist er kuratorisch und schreibend für Theater 
und Kinos tätig. Rezente Buchherausgaben: Mar-
seille und die Provence. Eine literarische Einladung. 
Wagenbach 2025; Luis Trenker. text + kritik 2024 (= 
Film-Konzepte 73, mit S. Mehrbrey); Neapel als inter-
mediale Bühne. Stauffenburg 2022 (= Zibaldone 72, 
mit S. Schrader); Italienisch-österreichische Verflech-
tungen. Stauffenburg 2021 (= Zibaldone 70). 
 
Daniel Wisser, geb. 1971, lebt als Schriftsteller in 
Wien. Er schreibt Romane, Erzählungen, Hörspiele 
und Artikel zu Politik und Literatur; unter dem Pseu-
donym Simon Ammer verfasst er Kriminalromane. 
Seit 2021 veröffentlicht Wisser zudem wöchentliche 
Kommentare zu politischen und gesellschaftlichen 
Themen auf der Onlineplattform ZackZack. Werke 
(Auswahl): Königin der Berge (Jung und Jung 2018), 
Wir bleiben noch (2021), 0 1 2 (2023) und Smart City 
(2025; alle bei Luchterhand).

IMPRESSUM

C.H.BECK
www.chbeck.de

Im Vertrieb von



9

WESPENNEST BEIM BUCHHÄNDLER –  
WESPENNEST BEI DER BUCHHÄNDLERIN 
 
ÖSTERREICH:  
Wien a.punkt bahoe, analog, Frick, Hartliebs Bücher, 
Walther König im Museumsquartier, Leporello,  
Lhotzkys Literaturbuffet, Morawa Wollzeile, Oechsli 
Buch & Papier, Orlando, Posch, Riedl, Thalia/ 
Kuppitsch, Valora Retail Bahnhofsbuchhandlung 
Westbahnhof 
Wiener Neustadt Hikade  
Linz Alex, Morawa, Valora Retail  
Salzburg  Rupertus, Valora Retail  
Innsbruck Studia Universitäts buch handlung, Tyrolia  
Feldkirch Pröll  
Klagenfurt Kärntner Buchhandlung 
 
DEUTSCHLAND:  
Berlin Akademische Buch handlung Werner,  
Kisch & Co., Motzbuch, Marga Schoeller Bücherstube  
Bonn buchLaden 46  
Frankfurt Autorenbuch handlung, Karl Marx  
Konstanz Zur Schwarzen Geiß  
Ludwigsburg Mörike  
München Lehmkuhl  
Norderstedt Buchhandlung am Rathaus  
Potsdam Wist Literaturladen, Script Buchhandlung  
Rostock andere buchhandlung  
Saar brücken Buch handlung Hofstätter  
Schwerin Littera et cetera  
Simbach/Inn Anton Pfeiler jun.  
Weilheim Buttner  
Wiesbaden Wiederspahn 

 
SCHWEIZ:  
Baden Librium Bücher AG  
Basel Labyrinth, Buch hand lung Stampa   
Weinfelden Buchhandlung Klappentext  
Wetzikon Buchhandlung und Antiquariat Erwin Kolb   
Winterthur buch am platz  
Zürich sec52, Buchhandlung Calligramme  
 
SÜDTIROL:  
Buch- Gemeinschaft Meran

 
 

C.H.BECK
www.chbeck.de

Im Vertrieb von

Wespennest 187 
Verkehr 
Die Autos, die der Futurismus verherr-
lichte, haben ihre Schönheit eingebüßt. 
Motorisierte Beweglichkeit steht heute 
unter dem Zeichen der «Fossil-Scham». 
Ein Heft über Verkehrsströme, automo-
bile Geschichte, gerechte Mobilität und 
utopische Entwürfe fürs Reisen. 
112 Seiten/€14,-,  
978-3-85458-187-1 
 
Wespennest 188 
Komplexität 
Der Mensch denkt nicht gern in komple-
xen Strukturen. Soziale wie kognitive 
Systeme sind auf Informationsreduktion 
angewiesen, was, gut durchgeführt, 
schwere Arbeit ist. Wie klug ist es, sie  
digitalen Maschinen zu überlassen? Und 
wie dumm dürfen wir dabei werden? 
112 Seiten/€14,-,  
ISBN 978-3-85458-188-8 
 
Wespennest 189 
Bankrott 
Ist der Bankrott ein Unfall oder wesent-
licher Bestandteil der kapitalistischen 
Wirtschaftsweise? Geleitet von der 
Frage, wer dem System von Schuld und 
Begleichung entkommt, widmet sich das 
Heft auch Bankrotterklärungen, die weit 
übers Ökonomische hinausgehen. 
112 Seiten/€14,-,  
ISBN 978-3-85458-189-5 
 
 
Lieferbare Hefte früherer Jahrgänge:  
Nr. 9, 11–13, 15–18, 26–39, 41–46, 49, 53  
€ 3,70 / Nr. 54, 55, 60, 62, 65, 67 € 4,40 / 
Nr. 47, 50, 51, 71, 75–79 € 5,– / Nr. 48, 80, 
83–87 € 5,80 / Nr. 88, 89, 91–93, 95 € 6,60 / 
Nr. 68, 72, 74, 81, 82, 97–99 € 7,90 / Nr. 90, 
94, 100–106 € 9,40 / Nr. 107–123 € 10,– /  
124–183 € 12,– / ab Nr. 184 € 14,–. Vergrif-
fen: Nr. 1, 2–8, 10, 14, 19–25, 40, 52, 56–59, 
61, 63, 64, 66, 69, 70, 73, 96. Fordern Sie 
unseren kosten losen Prospekt an! 
 

Wespennest- 

Thema 

im November 2026: 
 

Eigensinn
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